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Gemüſe und ihre Geſchichte. 


| Eine Skizze von Konrad Münch. 
(Nachdruck verboten.) 


Wenn unſere Gemüſe wieder reſchlich und 
mannigfaltig auf dem Tiſche erſcheinen, jo finden 
ſie allerſeits das herzlichſte Willkommen. Der 
Heinſchmeder welß ihre. gaſtronomiſchen Vorzüge 
20 würdigen, dem beſcheidenen Manne bieten fie 

eine wohlſchmeckende und wohlfelle Nahrung, die 

Hausfrau dankt ihnen nach Möglichkeit einer 

größeren Abwechſelung der Mahlzeiten, der Vege⸗ 

tarler wird durch ihr Erſcheinen auf den Gipfel 
ſeiner irdiſchen Freuden erhoben und der weiſe 

Hygleniker heißt fie willkommen, weil er wohl 

weiß, daß in der heißen Jahreszeit unſer Be⸗ 

dürfniß nach vegetabiliſcher Nahrung ſteigt und das 
nach animaliſcher Nahrung ſinkt. So bieten unſere 

Gemüſe Jedem etwas — ſelbſt dem Hiſtoriker. 

Ja, es mag wohl auf den erſten Blick wunderlich 

erſcheinen, aber auch unſere Gemüſe haben ihre 

Geſchichte. Man braucht ja nur an Eſau zu 

denken, der um ein Linſengericht feine Erſtgeburt 

verkaufte, oder an die Dame Pompadour, die wohl 
wußte, daß ſie bel Ludwig XV. ihre Wünſche 
beſonders leicht durchſetzte, wenn fie ihn mit jungen 
Erbſen, ſeiner Leibſpeiſe, bewirthete und die darum 

Alles, was ſie von dieſem zarten Gemüſe auf den 

Märkten von Paris auftreiben konnte, zuſammen⸗ 

kaufen ließ. Uebrigens aber bieten die Wande- 

rungen und Wandlungen unſerer Gemüſe ſelbſt 
ſo viel des Intereſſanten, daß es ſich wohl einmal 


lohnt, auf die Geſchichte ihrer Hauptvertreter einen 


Blick zu werfen. 1 8 . ich 
Beginnen wir mit den Erbſen, jo müſſen wir 
in ihnen eine der älteſten Speiſen der Menſchheit 
| reſpektiren. Wir treffen ſie ſchon im alten Indien, 
und es mag wohl ſein, daß bereits Alexander der 
| Große nach jeinen Heldenthaten ſich dieſes Ge⸗ 
müſes erfreute. Die Egypter bauten die Erbſe in 
ae Gärten, Griechen und Römer kannten ſie; 
Horaz den 8 A Mann ſich auf ch el 
mit Etbſen und nittlauch freuen läßt, die 
h man ihm daheim vorſetzen wird. In unſerem 
Vaterlande findet ſich die erſte hiſtoriſche Spur 
der Erbſe in einer Urkunde von Jahre 197, in 
der ein Erbſen⸗, Bohnen⸗ und Wickenacker erwähnt 
wird. Dann hat Karl der Große, der ja für die 
Hebung des Acker⸗ und Gartenbaues in Deutſch⸗ 
land die ſegensreichſte Thätigkeit entwickelte, die 
Erbſe in ſeinen Gärten gezogen, und die mauriſche 
Erbſe (pisum mauricum), die er von ſeinem 
Freunde Harun al Raſchid erhielt, hatte ſich bald 
in unſeren nördlichen Strichen akklimatiſirt, ja, es 
drang dies Kind des Orients allmählich bis nach 
Hammerſeſt und Lappland vor. Bald war auch 
das Recept der wohlſchmeckenden Erbsſuppe ent⸗ 
deckt, und die Stadt Hall bewirthete einmal an 
einem Faſttage Kaiſer Karl V. mit einer „Erbs⸗ 
ſuppe mit Marks, grob eingeſchnitten und mit 
Eiern ſtattlich überſüet“. 

Und dennoch müſſen wir all' dieſe langen 
Jahrhunderte nur als die erſte Jugendzeit der 
HGBeeſchichte unſeres Gemüſes anſehen. Denn in all’ 

er Zeit kannte und aß man die Erbſe nur in 


N 
Auferſtehung. 
Von Graf Leo N. Tolſtoi. 
\ DANS don Wilhelm That. 
| Nachdruck verboten.) 
' 55 Fortſezung. 

Nechludoff geſellte ſich di G n 
und blieb faſt eine Stunde, vor in Thür ehen. 
Endlich hörte er im Innern des Gefängniſſes das 

Geraſſel von Ketten, mit lauter Stimme ertheilte 

Befehle, Huften und das verworrene Gemurmel 


einer auf dem Plage ſtampfenden Menſchenmenge. 
Das dauerte fünf Minuten, in denen fi de All ö 


ſeher fortwährend an der Thür zeigten, um dann 
wieder hineinzugehen. Dann öffneten W lötzlich 
die beiden Thorflügel, das Klirren en n 
uin blauen Aniformen bildete einen breiten Halbkreis 
auf den beide 
die Verſchickten ö 
und zwei heraug. Zuerſt kamen die zur Zwangs⸗ 
arbeit Verurthellten, die alle einförmig in graue 
Blouſen gekleidet waren, flache Mützen auf ihren 
raſierten Köpfen und Jeder einen Sack auf dem 
Rücken trugen ; fie ſchleppten ihre mit Ketten be⸗ 
ſchwerten Füße nach und hielten mit der einen 
Hand das äußerſte Ende des Sackes, der auf ihrem 
Rücken hing. Sie kamen mit feſtem und entſchloſ⸗ 
ſenem Schritte, den Arm ewegend, heraus, als 
wenn ſie ſich zu einem langen Marſche aufrafften; 
Vann blieben fie, nachdem ſie zehn Schritt gegangen 
waren, ſtehen und lockerten ihre Reihen. Nach 


1 en 
wurde ſtärker und ein Detachement von Soldaten 


n Seiten des Thores. Dann kamen 
uf einen neuen Befehl zu zwei 


zarte, junge grüne Erbſe aber taucht erſt im 
16. Jahrhundert auf, und zwar in Frankreich, wo 
fie noch zu Colberts Zeit eine ſolche Delikateſſe 
war, daß ein Maaß davon mit 50 Franes bezahlt 
wurde. Als ein ſeltener Leckerbiſſen kam ſie, mit 
Speck angerichtet, Anfang Mai auf die Tafel des 
Königs und der großen Finanzleute. Seit damals 
legte man ſich auf ihre Kultur, und es iſt ja die 
franzöſiſche Erbſe bis zum heutigen Tage ein be⸗ 
ſonders feines Produkt geblieben. Es folgten die 
Engländer, die die grüne Erbſe zuerſt aus Holland 
erhielten und um 1660 als einen beſonderen 
Leckerbiſſen für Frauenzimmer anſahen; heut wird 
die Erbſe dort auf das Sorgfältigſte gepflegt und 
tft ein Natlonal⸗ und Leibeſſen geworden. Bes 
ſonders ſind in England die marrows (Mark⸗ 
erbſen zu hoher Vollkommenheit und Beliebtheit 
gelangt. Was Deutſchland angeht, ſo ſetzte der 
Herzog Georg Wilhelm von Braunſchweig im 
Jahre 1679 dem, der den erſten Korb voll grüner 
Erbſen auf den Markt brüchte. eine Belohnung 
von einem Thaler aus und gab ſo der Erbſen⸗ 
kultur einen wichtigen Anſtoß. Seitdem hat ſich 
die junge Erbſe immer als eines der vorzüglichſten 
Gemüſe in Anſehen erhalten, wenn auch die gelbe 
Erbſe nach wie vor eine Rolle ſpielt und z. B. 
als Begleiterin von Hamburger Rauchfleiſch oder 
Schinken in Burgunder ſelbſt auf der vornehmen 
Tafel erſcheint. 

Mit der Erbſe kann ſich freilich die Bohne an 
Vornehmheit nicht meſſen, und ſie hat ſich ſogar 
zeitweilig große Verachtung gefallen laſſen müſſen. 
Das war bei den Egyptern, die dieſe Fr 


Sie übertrifft aber an Alter vielleicht ſelbſt noch 
die Erbſe, da ſie Kaiſer Chinchong anſcheinend im 
Jahre 2822 v. Ch. nach China eingeführt hat, 
und ſie hat ſich bei den Juden, Perſern, Griechen 


ern verdi 


ſegenbringen rucht anſahen; die Attiker feierten 
ſogar den, der zuerſt die Bohne angepflanzt haben 
ſollte, als einen Heros: es war Kyamites, der 
Bohnengott; er hatte ſeinen Tempel auf dem Wege 
nach Eleuſis und ſein Feſt, die Kyanepſien. Auch 
im Kulte der Römer ſpielte ſie eine Rolle und 
diente bei gewiſſen Feſten dazu, die ruheloſen 
Seelen oder Geſpenſter der Helmgegangenen zu 
verſcheuchen. Im Pompeji und Herculaneum hat 
man eine Menge halb und ganz verkohlter Bohnen, 
Zeugen ihrer Beliebtheit auf dem römiſchen 
Speiſezettel, gefunden. Doch war zu jener Zeit 
des rafflnirten Luxus“ die Ackerbohne bereits von 
den Tiſchen der Reichen verſchwunden; fie aßen 
nur noch die feinere Schnelde⸗ oder Schminkbohne, 
die aus Oſtindien ſtammte und während der Feld⸗ 
züge Alexanders des Großen ihren Weg in die 
beeidenkale Welt gefunden hatte. Im nördlichen 
Europa At die Bohne ſeit den Römerzeiten 
ununterbrochen kultivirt worden; nur in England 
kam ſie erſt ſpät auf und mußte noch zur Zeit 
Heinrichs VIII. aus Flandern geholt werden. 
2 — . ———— 


ihnen kamen andere, in gleiche Blouſen gekleidete 
und ebenfalls raſierte Männer, die aber keine Eiſen 
an den Füßen hatten und nur an den Händen ge⸗ 
feſſelt waren. Das waren die zur Verſchickung 
Berurtheilten. Dann kamen in derſelben Ordnung 
die Weiber ; zuerſt die zur Zwangsarbeit Verur⸗ 
theilten, in grauen Blouſen und Kopftüchern; 


die aus freien Stücken mitreiſten, um ihren 
Männern zu folgen; dieſe trugen Bauernkleſder. 
Mehrere von den Frauen hatten Kinder auf den 
Armen. Andere Kinder gingen zu Fuß, zwiſchen 
den Reihen zerſtreut, wie junge Füllen in einer 
Pferdeheerde. Die Männer rückten ſchweigend vor⸗ 
wärts und wechſelten nur hier und da ein Wort. 
2 erhob ſich aus den Reihen der Weiber 


Stimmengewirr. 


an hatt 
nißhofe gezählt, zählte ſie aber, als fie herauskamen, 
rief der Offizier a a Zählung vollendet war, 
. br, er en * te, ei 
Befehl aus, und es Zug anführte, einen 


in der Menge. Die Kranken, Männer wie Frauen, 
verließen die Reihen und ſtürzten nach den Wagen, 
wo fie ſich neben ihren Sachen niederließen. Nech⸗ 
ludoff bemerkte in dieſen Wagen in wirrem Durch⸗ 
einander Mütter, die ihre Kinder ftillten, kleine 


ihrem reifen Zuſtande — die gelbe Erbſe. Die 


nicht ganz aufgeklärten Gründen für unrein ielten; 
ihre geicher durften fie 5 


e Bohne an. 


* und Rö 1 5 em ei ner cr 
key be einung der Egypter machten die 
dee indem fie dle als eine 

e 


und die Krone der ganzen 


zweitens die Verſchickten, und endlich die Weiber, 


erhob ſich ein gewiſſer Tumult 


Der Kreis der kultivirten Bohnen hat ſich all⸗ 
mählich erheblich erweitert und beſonders ſind die 
amerikaniſchen Bohnenarten, die Cortez auf dem 
Markte von Mexiko fand, zu uns gedrungen. So 
ſtammt z. B. Phasedus multiflorus, der häufig 
als reizender Schmuck von Gartenlauben dient, 
aber auch eine ſehr ſchätzbare Frucht giebt, aus 
Südamerika. 

Derſelbe Pythagoras, der die Bohne als unrein 
verabſcheute, empfahl den Kohl als ein dem 
Menſchen ſehr zuträgliches Gemüſe, das ihn bei 
heiterem, ruhigem Sinn und Muth erhalte. Ob 
er damit dem Kohl nicht zu viel Ehre erwieſen, 
bleibe dahingeſtellt. Thatſache iſt jedenfalls, daß 
der Kohl ſeit allen Zeiten bereits im Orient ſehr 
beliebt war und von da ſich die europälſchen 
Mittelmeerländer erobert hat. Die Griechen 
ſchreiben ſogar ſeine Entſtehung dem Zeus ſelbſt 
zu; als er einmal über der Arbeit, zwei ſich 
widerſprechende Orakel zu deuten, Schweißtropfen, 
vergoß, ſei da, wo fie zur Erde fielen, Kohl 
gewachſen. Die Römer bauten bereits mehrere 
Kohlarten, und Cato empfiehlt den Kohl als das 
beſte Gemüſe. Wahrſcheilnlich hatte er dabei den 
Wirſig⸗ oder Savoyerkohl im Auge; wenn er aber 
räth, im Intereſſe der Verdauung rohen, in Eſſig 
getauchten Kohl vor und nach der Mahlzeit zu 


genießen, ſo dürfte er heutzutage hiermit wenig 


Gegenliebe finden. Es giebt kaum ein Gemüſe, 
das eine derartige Verbreitung in allen Welttheilen 
genießt, wie der Kohl, und kaum eines — die 
Möhre vielleicht ausgenommen —, das ſo wand⸗ 
lungsfähig iſt, wie er. Aus dem Kohlreps, der 
Oel liefernden Stammpflanze, die nach von Strantz 
och heute wild an den Küſten Griechenlands, an 
en ſtellen Kreidefelſen der Meeresgeſtade Englands, 
an den Küſten Dänemarks und des nordweſtlichen 
Frankreichs gedeiht, find durch die verſchiedenen 
Abſtufungen der Kultur mehr als 30 Arten und 
Abarten des Kohl entſtanden. Zu den Abarten 
gehört die geſchätzte Kohlrabi, ein monſtröſer Aus⸗ 
wuchs des Kohlſtammes, der ſich zu beſonderer 


Raſſe ausgebildet hat und kaum vor dem 16, 


Jahrhundert bekannt geworden iſt. Unter den 


Arten giebt der Weißkohl, gehobelt, eingeſtampft 


und geſäuert, den bekannten Sauerkohl, der, nach 
den franzöſiſchen Witzblättern zu urtheilen, das 
tägliche Eſſen des Normaldeutſchen bildet, übrigens 
aber wahrſcheinlich wirklich als eine deutſche, und 
zwar eine niederſächſiſche Erfindung anzuſehen iſt, 
wenn auch die Türken etwas Aehnliches haben. 


Der Name Savoyerkohl erinnert daran, daß die 


bei uns gewöhnlich Wirſigkohl genannte Sorte in 
Piemont das beliebteſte Gemüſe iſt; man kocht ihn 
dort gern mit Reis, Butter oder Hammelfleiſch zur 
Suppe. Der Kohl gehört zu den nahrhafteſten 
Gemüſen, da er nach Johnſton in 100 Pfund 30 
bis 35 % Kleber enthält; der Blumenkohl aber 
enthält bis zu 64% Kleber. In dieſer wie in 
jeder Hinſicht muß der Blumenkohl als der Stolz 
Familie bezeichnet 
werden; an Wohlgeſchmack kann ſelbſt der liebliche 
Roſenkohl nicht mit ihm wetteifern. Er ſoll aus 
Cypern ſtammen und ſcheint nicht vor dem 16. 
oder 17. Jahrhundert nach dem Norden Europas 
gekommen zu ſein. Noch 1619 war er in England 
eine ſo große Seltenheit, daß der Kopf mit 2 bis 
— — — — 


Jungen und kleine Mädchen und einige kranke 
Gefangene mit brummiger und düſterer Miene. 
Andere Gefangene mit unbedecktem Haupte baten 
den Offizier des Zuges um die Erlaubniß, in die 
Wagen ſteigen zu dürfen. Der Offizier that zuerſt, 
als höre er nicht, wandte ſich ab und wickelte ſich 
eine Cigarette; doch plötzlich ſah Nechludoff, wie 
er ſich mit erhobener Hand zu einem der Ge⸗ 
fangenen umwandte, die ſich ihm näherten. 

„Ich werde Dir Wagen geben; Du wirft den 
Weg zu Fuß machen!“ ſchrie der Offizier. 

Nur ein langer, am ganzen Leibe zitternder 
Greis, ein Zuchthäusler, bekam die Erlaubniß, in 
den Wagen zu ſteigen. Er nahm ſeine Mütze ab, 
ſchlug das Kreuz und verſuchte längere Zeit, ſelbſt 
hinaufzuklettern, doch es gelang ihm nicht, ſeine 
langen mit Eiſen beladenen Beine hoch genug zu 
heben, bis ein altes Weib ihm von dem Wagen 
aus heraufſteigen half, indem es ihn beim Arm 
nahm. 
Als die Wagen alle voll waren, nahm der 
Offizier die Mütze ab, trocknete fich mit dem 
Taſchentuch die Stirn, den kahlen Schädel, ſeinen 
dicken rothen Hals, ſchlug das Kreuz und komman⸗ 
dlerte: 

„Vorwärts, marſch!“ 2 

Die Soldaten ſchulterten das Gewehr, die Ge⸗ 
fangenen nahmen ihre Mützen ab und bekreuzigten 
ſich, ein Schrei erhob ſich aus den Reihen der 
Frauen, und der Zug ſetzte ſich, von den Soldaten 
eingeſchloſſen, in Bewegung, wobei ſich dei jeder 
Bewegung der gefeſſelten Linie der Staub erhob. 
An der Spitze hinter den Soldaten ſchritten die 


3 Shilling bezahlt wurde. Gerade des Blumen⸗ 
kohls aber hat ſich die Kultur mit beſonderem 
Eifer angenommen. In England haben beſonders 
ſelt 1688 die holländiſchen Gärtner die Blumen⸗ 
kohlzucht zu hoher Bluͤthe gebracht, und der 
engliſche Blumenkohl übertraf mit der Zeit ſogar 
den berühmten holländiſchen. In Deutſchland 
haben ſich die Ulmer Gärtner Verdienſte um die 
Blumenkohlkultur erworben; in Ulm wuchs im 
Jahre 1637 ein „Kalvafiore“ (Carviol) von 1½¼ 
Ellen im Umfange und 8 ¼ Pfund Gewicht. 
Heut kann Deutſchland in dieſer Beziehung getroſt 
mit dem Auslande wetteifern, obwohl allerdings 
der Pariſer Blumenkohl an Feinheit des Wohlge⸗ 
ſchmacks den Preis verdient. Algier, Frankreich, 
Holland, Hamburg, Erfurt u. ſ. w. ſorgen jetzt 
dafür, daß wir mit dieſem köſtlichen Gemüſe auch 
mitten im Winter reichlich und in beſter Güte 
verſorgt werden. 

Zum Schluſſe noch ein paar Worte über einen 
Parvenü unter den Gemüſen, den Spinat. Er iſt 
nämlich relativ jung; wenn auch bereits in den 
römiſchen Zeiten in Perſien und Arabien kultivirt, 
war er doch den Griechen und Römern anſcheinend 
nicht bekannt und drang vielleicht erſt im Mittel⸗ 
alter, und zwar wohl aus Spanien, zu uns vor. 
1351 findet ſich Spinargium als Faſtenſpeiſe der 


Mönche. Auch wird der Spinat oft von oben 


herab behandelt. Dodosus verachtete ihn: er ſei 
ein armſelig Gericht, fade und zur Uebelkeit reizend; 
die Engländer wollen noch heut nichts von ihm 
wiſſen. Der Spinat verdient aber dieſe ungünſtige 
Meinung keineswegs, da er angenehm und be⸗ 
kömmlich iſt und überdies den Vorzug beſitzt, ſaſt 
in allen Jahreszeiten zu gedeihen, da er nur dem 
bärteften Froſt und der anhaltenden Dürre weicht. 
Auch vom Spinat haben wir mit der Zeit neue 
werthvolle Sorten erhalten. Ganz beſonders ver⸗ 
dient Petragonia expansa Erwähnung, jener 
Spinat, den Kapitän Cook in Neuſeeland entdeckte 
und der fi in Europa akklimatiſirt hat; er iſt 
gerade in der heißeſten Zeit am werthvollſten und 
bildet ſomit den beſten Sommerſpinat. Seit den 
30er Jahren iſt dieſe Sorte populär geworden. 
So haben der Orient, die uralte Kulturheimath 
der Menſchheit, und die faſt geſchichtsloſen Inſeln 
in der Südſee gemeinſam zur Bereicherung unſerer 
Tafel mit Gemüſen beigetragen. 


Aus der Provinz. 

* Danzig, d. 18. Jull. Der Kommandirende 
General v. Lentze hielt geſtern bei der Verab⸗ 
ſchiedung der China⸗Truppen folgende Anſprache 
„Ich bin hierher gekommen, um Euch Lebewohl zu 
jagen, und wende mich dabei naturgemäß vor 
Allem an Diejenigen, die bislang dem 17. Armee⸗ 
korps angehört haben. Ich bedaure, daß Ihr von 
uns ſcheidet, weil Ihr hier Eure Schuldigkeit voll 
und ganz gethan habt. Ich bin aber auch ſtolz 
darauf, daß Ihr ſo bereitwillig Euch gemeldet 
habt, dem Rufe des erhabenen Kriegsherrn Folge 
zu leiſten. Ich beglückwünſche Euch auch, daß 
Euch Gelegenheit geboten wird, das Vertrauen 
Eures Allerhöchſten Kriegsherrn zu rechtfertigen 
und auch dort Euch als tüchtige Männer und 
Soldaten zu erweiſen. Anſtrengungen aller Art 


zur Zwangsarbeit Verurtheilten, dann kamen die 
Verſchickten und darauf die Weiber. Hinter dem 
Zuge der zu vier und vier geordneten Gefangenen 
kamen langſam die Wagen; auf einem derſelben 
ſah Nechludoff eine dicht eingehüllte Frau ſitzen, 
die unaufhörlich ſchluchzte und heulte. 

* * 


* 

Der Zug war ſo lang, daß die erſten Reihen 
ſchon um die Ecke verſchwunden waren, als die 
Wagen ſich in Bewegung ſetzten. 

Nechludoff wartete noch einige Augenblicke, 
ſtieg dann wieder in ſeinen Wagen und befahl dem 
Kutſcher, langſam zu fahren, um die Maslow 
wiederzufinden und ſie fragen zu können, ob ſie 
die Sachen erhalten, die er ihr geſchickt hatte. 
Die Hitze war noch ſtärker geworden. Die Ver⸗ 
ſchickten gingen ſehr ſchnell und wirbelten dabei 
eine Staubwolke anf, die um ſie herſchwebte. Als 
Nechludoff ſich den Frauenreihen gegenüber befand, 
erkannte er die Maslow ſofort. Sie befand 
ſich in der zweiten Reihe in der Nähe der 
„Schönheit“, Fedoſſſas und eines Weibes 
das nur mit großer Mühe vorwärts kam. Die 
Maslow ging ſchnell, fie trug ihre Reiſetaſche auf 
dem Rücken und blickte gleichzeitig ruhig und ent⸗ 
ſchloſſen vor ſich hin. Nechludoff ſtieg aus dem 
Fiaker und näherte ſich ihr, um mit ihr zu ſprechen; 
doch ein Unteroffizier, der an der Spitze des Zuges 
marſchierte, lief auf ihn zu und rief; 

„Es tft verboten, ſich den Gefangenen zu nähern!“ 


(Forſetzung folgt.) 


und ſchwere Kämpfe ſtehen Euch bevor, 


aber Ihr 
werdet Alles überwinden, 


wenn Ihr treu, tapfer 


und gehorſam bleibt. Daß Ihr dieſe drei Haupt: über 3000 Mk. feiner Frau, das bei der Reichs⸗ folgte in zwei Entladungen, die erſte mar | Die Ankunft des Dampfer i £ 
0 A . s „Botnia“ mit 

ſoldatentugenden beweiſen werdet, dafür bürgt mir bank lag, zur Verfügung war, wovon er etwaige | auf das Vorder⸗ und Hintertheil des Wracks abge⸗ Andrée⸗Boje wird hier am Freitag erwartet. 

Euer bisheriges Verhalten in Euren bisherigen Fehlbeträge zu decken gedachte. Heute handelte ſehen, wozu 40 bezw. 25 Kg. Sprengſtoff meteorologiſche Inſtitut beabsichtigt, die 


Regimentern. So empfanget denn den Abſchieds⸗ 
gruß Eures bisherigen Kommandirenden Generals 
und durch ihn auch den Abſchledsgruß aller Eurer 


Kameraden des Korps. Unſere beſten Wünſche] von 50 Mk. handelt, wurde der Angeklagte frei⸗ | gewünſchten Erfolg. Mit „ r =: 
geleiten Euch, unſere Gedanken werden mit Euch geſprochen, jedoch in den vier anderen Fällen der ſich = mächtige . unkermifht a Für die Redaktion verantwortlich: Curt Plato in T 
ſein. Wir werden uns freuen und mit Stolz | Untreue und Unterſchlagung für ſchuldig erachtet großen und kleinen Schiffstrümmern, ca. 200 Meter — —¼-— -¼ — 


hören, daß die im königlichen Dienſt entſandten 
Freiwilligen gute Erfolge erringen und um ihre 
Fahnen Lorbeer krünzen. Und noch einmal wollen 


daß er deshalb ſich über die Zahlungen keine 
Kopfſchmerzen gemacht habe, weil ihm ein Depot 


es ſich um Beträge von 50 bis über 300 Mk., die der 
Angeklagte rechtswidrig an ſich gebracht 


hatte. 
In einem Falle, 


wo es ſich um eine Unterſchlagung 


und zuſätzlich zu der oben erkannten Gefängnißſtrafe 
zu einer ſolchen von ſechs Monat verurtheitt. 


elektriſchen Apparat auf dem Feſtlande in Ver⸗ 
bindung gebracht wurde. Die Sprengung er⸗ 


er forderlich waren, die zweite, die Sprengung des 
Schiffsrumpfes, wurde mit 40 Kg. Schießbaum⸗ 
wolle ausgeführt. Beide Sprengungen hatten den 


hoch in die Luft und fiel in einer Ausbreitung 
von ca. 50 Metern nieder. Die noch vorhandenen 
Trümmerreſte werden durch weitere Sprengungen 


„Ritzaus Bureau“ gelangten, nur wird als 
ort der 20,53. Grad 


S N 
1 


Handelsnachrichten. 


wir, bevor wir uns trennen, uns vereinen in dem 5 mit je zehn Kilogramm Sprengſtoff beſeitigt. Amtliche Notirungen der Danziger Vörf 
Ruf, der allen deutſchen Tugenden am beſten Vermi ſchtes. Marinephotograph Rénard aus Kiel machte von |» Mittwoch, den 18. Juli 1900, 
Ausdruck verleiht: Hoch lebe der Kaiſer!“ — Die tſchechiſchen Krie g 3 » | dem intereſſanten Schauſpiel kinematographiſche Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werben ı 


ko ſte n. Die iſchechlſchen Abgeordneten haben 
nach den Verheerungen, die ſie in der Obſtruk⸗ 
tionsnacht vom 8. Juni an den Pulten, Bänken 
und anderen Einrichtungsſtücken des öſterreichiſchen 
Abgeordnetenhauſes angerichtet hatten, dem Kanzlei⸗ 


Aufnahmen. 

— In ſeiner eigenen Droſchke 
erſchoſſen hat ſich in der vergangenen Nacht 
im Thiergarten in Berlin der 19 Jahre alte 
Droſchlenkutſcher Wilhelm Deikert, der einzige 


dem notirten Preiſe 2 M. 


per Tonne ſogenannte Fur 


9 1 den her ne vom Käufer an den Verkäufer ver 
ele per Tonne von 1000 Kllogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 734 Gr. 150 M. bez. 


Roggen per Tonne von 
Normalgewicht 


1000 Kilogramm per 714 


Straflammer zu zweijühriger Gefüngnißſtrafe ver= | direktor des Hauſes, Dr. v. Bauer, erklärt, ſie ][ Sohn einer Wittwe aus der Arndtſtraße 32. tranſito grobförnig 738 Gt. 104 M. bez. 
urtheilt worden iſt, wegen gleichen Verbrechens in] ſeien bereit, den Schaden zu erſetzen. Nunmehr | Der junge Mann war früher in Molkereien bes tranſito ſeinkörnig 650—734 Gr. 87 95 M. bez · 
fünf Füllen zu verantworten, Schlinczigt ſiedelte hat Dr. v. Bauer an den Obmann ⸗Stellvertreter | ſchäftigt und ſelt Pfingſten Kutſcher bei einem [Hafer per Zum M. 1 000 ailogr. 

erſt vor zwei Jahren aus Loewenberg (Kreis des Jungtſchechen⸗Klubs Dr. Pacal folgende Schöneberger Juhrherrn. Geſtern hatte er den brauftto 82— bez. 

Liegnitz in Schleſien) nach Flatow über und über⸗ Rechnung geſendet: ganzen Tag über wenig verdient. Darüber klagte] Nübſen per ar 290 —. 292 Kilogr. 5 
nahm dort die Praxis des früheren dortigen er, als er um 9 Uhr Abends bei ſeiner Mutter en 3 


In letzter Zeit war der 


Für Tiſchlerarbelten 5 
„Klempnerarbeiten 45 
„ eine Alpacca⸗Silbertaſſe „ 2 
„ zwei Zeitungshalter. „ 
4 Summa K. 567,80 
Der Spaß iſt den Herren Tſchechen danach 
nicht gerade billig geweſen! 
— Die Sprengung eines Wracks 
unternahm am Sonnabend das Torpedoboot „8 78“ 
im Hafen von Apenrade. Der Schooner „Svalen“ 
war vor einiger Zeit im Hafen von Apenrade ge⸗ 
ſunken und behinderte im hohen Grade die 
Schifffahrt daſelbſt. Auf ein diesbezügliches Ver⸗ 
langen wurde Seitens der Marineverwaltung das 
Torpedoboot „S 78“ mit Sprengung des Wracks 
beauftragt. Zu dieſer wurde Schießbaumwolle 


das Abendbrod aß. Da er am Tage kein Glück 
gehabt hatte, ſo wollte er es noch einmal in der 
Nacht verſuchen und blieb daher im Dienſte. 
Heute Morgen in fruher Stunde erſchoß er ſich 
auf der Charlottenburger Chauſſee in ſein em 
Wagen. Die Leiche wurde nach dem Schauhauſe 
gebracht. Was den jungen Mann zu dem Selbſt⸗ 
morde veranlaßt hat, weiß man noch nicht. 


— —— 


Zunft und Wiſſen ſchaft. 

— Zu der neuen Nachricht über Andrée aus 
Oerebak (Island) wonach eine unbeſchädigte Kork: 
boje ohne Inhalt und Deckel aufgefunden worden 
iſt, wird aus Kopenhagen von geſtern noch tele⸗ 
graphirt: Des hieſige meteorologiſche Inſtitut erhielt 


Her ſte per Tonne von 1000 Kllogr. 
tranſito große 632 Gr. 111½ M. bez. 


Kleie per 50 Klg. Weizen 3,85 —4,10 M. bez. 
Roggen» 4,35 4,65 M. bez. 


Der Vorſtand der Producten Börſe 


Amtl. Bericht der Bromberger Bandelstamil 


Weizen 140—151 Mark, abfa llende Qualität unter “ 
Roggen, geſunde Qualität 136 140 Mk., ſeuchk 
fallende Qualität unter Not iz. 
Gerſte 125 —132 Mk. 
feinſte, über Notiz. 
Hafer 130—135 Mt. | 
Futtererbſen nominell ohne Preis. Kocher b 
140 —150 Mt. 


Bromberg, 18. Juli 1900. 


Braugerſte nom. b. 135% 


verwendet, welche durch einen Kabel mit einem 


heute aus Oerebak eine Depeſche, ähnlich der an 


533 Formulare eic. 
für d. prakt. Gebrauch. 


Die Ermordung unſeres Geſandten in Peking, die Niedermetzelung wehrloſer 
Europäer, darunter vieler Deutſchen in China, haben uns einen Kampf aufge⸗ 
drängt, der, von den deutſchen Schiffen draußen mannhaſt aufgenommen, ſchon 
letzt Tauſende unſerer tapferen Seeleute und umfangreiche Streitkräfte des deutſchen 
Heeres nach Oſtaſien ruft. 

„Dias ganze deutſche Volk begleitet fie mit hetßen Segenswünſchen und blickt 
mit Stolz und Bewunderung auf die Wackeren, die im fernen Oſten für die Ehre 
des Vaterlandes ihr Leben einſetzen. 

Damit darf 2 aber nicht 9 ne ie 8 . 

dies ätige Unterſtützung muß mpfenden, ihren Angehörigen und den 
Hinterbliebenen derer, die auf dem Felde der Ehre fallen, zu Theil werden. 

Die geordnete Fürſorge des Reichs bedarf der Ergänzung durch eine um⸗ 

faſſende Liebesthätigkeit des geſammten Volkes. 

Mit den Anterzeichneten an der Spitze hat fi in Berlin ein Deutſches 
Hilfskemitee für Oſtaſien gebildet, das Hand in Hand mit den deutſchen Vereinen 

vom Rothen Kreuz Mittel für dieſe Zwecke zu ſammeln beabfichtigt. 

Seine Majeſtät der Kaiſer und König, Aller höchſtwelchem die Errichtung des 
Komitees gemeldet worden ift, hat unſer Vorhaben freudig zu begrüßen, Ihre Ma⸗ 
jeftät die Kaiſerin und Königin auf unſere Bitte das Protektorat zu übernehmen 
geruht: Seine Königliche Hoheit Prinz Heinrich von Preußen hat den Ehrenvor⸗ 
ſitz unſeres Komitees übernommen. 

An die opferbereite Geſinnung aller Reichsangehörigen wenden wir uns mit 
der vertrauensvollen Bitte, uns die Erfüllung der übernommenen Aufgabe durch 

reichliche Gaben zu ermöglichen. f 

Im Intereſſe einer einheitlichen Verwendung und im Einverſtändniß mit dem 
Central⸗Komitee der deutſchen Vereine vom Rothen Kreuz ſind wir gern bereit, auch 
Ueberweiſungen der an vielen Stellen bereits zuſammengetretenen örtlichen Hilfs⸗ 
vereine entgegenzunehmen. 

Als Sammelſtelle für uns einzutreten ſind außer der Reichsbank die Reichs⸗ 
bank-Hauptſtellen und die Reichsbankſtellen von dem Herrn Präſidenten des Reichs⸗ 
bank⸗ Direktoriums ermächtigt worden. Ferner haben ſich ſchon jetzt zur Uebernahme 
von Sammelſiellen für uns die nachſtehenden Banken bereit erklärt: Berliner Bank, 
S. Bleichröder, Deutſche Bank, Delbrück, Leo & Co., Direktion der Diskonto⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, Mendelsſohn & Co., Rob. Warſchauer & Co. 

Außerdem werden in allen großen Städten des Reiches Sammelſtellen dem⸗ 
nächſt bekannt gemacht werden. 8 


Das Deutſche Hilfstomitee für Oſtaſien. 


Herzog von Ratibor, 
Vorſitzender. 
Graf von Lerchenfeld ⸗Köfering, Dr. P. D. Fiſcher, 
königl. bayriſcher Geſandter, Wirklicher Geheimer Rath, 
I. ſtellvertr. Vorſitzender. 2. ſtellvertr. Vorſitzender. 
Emil Selberg, 
General⸗Sekretär. 


Bekanntmachung. Bekanntmachung. 


In dem Haufe des Klein⸗Kinder-Bewahr⸗“ Gin Theil der Dill 'ſchen Badeanſtalt ſteht 
Verelng Gartenfiraße Nr. 22 (Eingang von auch in dieſem Jahre für Unbemittelte 
der Schulſtraße) iſt eine offen und zwar an jedem Tage von 12 Uh 


Kürschner? 
exikon«“deutschen 


Ingenids eingerichtetes Archiv der gesamten Reichsgesetigebung in der beute gültigen Fassung. Etschöptende Auskunft auf allen 
einschlägigen Gebieten sofort und für Jeden verständlich, da jede sache, jeder Begrift unter entsprechendem schlagworte im Alphabet mühelos zu 
finden ist. Ea. 2000 Seiten. 2 Bde... Arossoktav, aeb. 20 m. in Kalbfr. 2a m. urch jede Buchh. sd. Ferm. Bie Verlag, Berlin W. 9 


Gegen monatliche Ratenzahlung von Mk. 3,— liefert das complette Wert E. F. Schwartz 
Buchhandlung, Thorn. N 8 


zu vermlethen, 3 gr. helle Ammer. 
Küche, Zubeh., 2 Tr., nach Hof, 330 


Elektrieitäts - Aktiengesellschaft Rob. Malohn, Uraberitr. 


Köln-Ehrenfeld. 2 
Zwelgbureau: Königsberg i. ee Langgasse 35 
Eingang Kohlmarkt. 1 bt 
Telephn No. 1. Telegrammadresse: Helios Königsbergpr. 
Elektrische Beleuchtungs- u. Kraftübertragungsanlagen in 


jeder Stromart und in jedem Umfange. 


Vollständige Centralen für Ortschaften u. Städte, 


Elektrische Strassenbahnen. Industriebahnen. 
Ausführliche Projekte u. Kostenanschläge unentgeltlich. 
Sorgfältigste den neuesten Erfahrungen der Technik entsprechende 

Ausführung und Lieferung. 


Edelsteinseife ist für die Wäsche die beste 


Seife der Welt. 45 

inaoifa reinigt durch hohen Fe 
Edelsteinseife enaft am schnellsten die 
Wäsche, ohne solche anzugreifen. 


inanıfa ist fein parfümirt und auch 

Edelsteinseife um Ba de u. zur Toe tte 
zu verwenden. | 

1,Packet Edelstein - Seife hält doppelt so 

lange vor wie 2 Stück gewöhnliche 


'Haushaltseife von derselben 


Grösse, daher auch billig. 
Alleinige Fabrikanten: Mühlenbein & Nagel, herbst I. Anh. 
General-Depöt bei: Sommerkampf & Sänger, Stettin. 


fur die Marke, Pfeilring“ 


gibt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin 
Man verlange nur 
„Pfeilring“ Lanolin Cream 
und weise Nachahmungen zurück. | 
‚Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


u 


1 Wohnung, I Eiag 
. 

Wohnung. 
2 Zimmer, Küche u. Zubehör per ſe 
oder 1. Oktober zu vermiethen. a 


In meinem Neubau, Bromberger r 


ſind noch einige 
Wohnungen 


von 5—6 Zimmern ꝛc. zum 1. Oktober ft. 
vermiethen. Näh. im Bureau Konrad She 


Zwei elegant möbl. Zimmer 


it Burſchengelaß find vom 1. Juni zu 
5 1 Rn e 1 


1. it 
1 

Eine Wohnung 
von 5 Zimmern, Zubehör, Glas ra 
mit Gartenbenutzung vom 1. Septen“ 
für 650 Mark zu vermiethen. . 
J. Roggatz, Culm. Chanfiee ! 


Looſe 


zur Meißener Dombau - Lotteri 
Ziehung vom 20.— 26. Okto 
Loos à Mk. 3,30 


zu haben in der 
Expedition der Thorner Zeitun 


N 


ür unbemittelt d Mä A 
date,, Libet: o. f Bene Zn , 
— re der Bücher wird bdortjelbfi | tage Montag, Mittwoch und Freitag, für 
erjoigen jeden 30 
jeden und eitag, Arbeilsburſche en Sonntag, Dienſtag, 
f een, Be g Donner — 8 beftimmt. 72 
2 a en werden an Schulkinder und an 
Ii Mponmensent&beningungen iin biejelben | Schüler der Fortbildungsſchule durch dle 
6 vo r bezw. Armendeputirten vertheilt. 
50 7 = n ee —— e haben die Badenden ſelber 
. rgen. 
daß n Thorn, den 10. Mai 1900, 
pfohlen. ’ Abſheilung für Arwenſachen, 
een zu. grossen @ Etage 
beſtehend aus 3 Zimmern nebſt Zubehör 
11501 v. 1. Oktbr. zu verm. Paul Sztuezko. 


Schulknaben, Lehrlinge, Dienſtjungen und 
von 5 bis 6 
— r i liothek, deren Benutzung Herren Lehrer, ſonſt durch die Herren Bezirks⸗ 
Vierteljahr hinein 
Die Benutzung der ort wird insbe» 
bude Bam und Arbeitern em⸗ er Magiſtrat. 
; im ganz. eth., verm. Zu 
Bo, ehe 28, f. 


MARKE preiaN 


Rleine 
R. Oschmann, Konstanz E. 52. 


g der Nathsduchdruckere! 


